
„Jeder Mosaikstein hilft“

D E N K S P O R T - L Ö S U N G E N V O N K U R I E R A M S O N N T A G , S . 2 9

mein sonntag KURIER 31. JULI 20112

Sprachgewandt. Als „Soko Donau“-Kommissar sorgt er im TV für Recht und Ordnung. Bei Backerbsensuppe verrät Gregor Seberg (44),
warum Unrecht ihn wütend macht, Wien ihn, den gebürtigen Grazer, einst sprachlos machte und er Zoos immer frühzeitig verlässt.

von johanna hager

eine Spur von Sommer in
Wien und keine Spur von
ihm vor dem Wohnhaus.
Keines der Schilder am
Hauseingang zeigt sei-
nenNamen. Nacheinem
Anruf – „Ihr seid zu früh,
und ich noch nicht in der
Panier“ – und wenigen
Schritten betritt der Be-
such eine andere Welt.
Seine Welt.

Gregor Seberg, der
wieder als Kommissar Helmuth Nowak für
die TV-Serie „Soko Donau“ vor der Kamera
steht,führtdurchseinenpittoreskenGarten
inklusiveBiotopundinseineWohnung–ex-
klusiveFotos,bisaufdieWohnküche.Nicht,
weil er ein „Chaot“ ist, wie er sagt, der eben
noch eineinhalb Stunden aufgeräumt hat,
sondern „weil Privates auch privat bleiben
soll, so gut es eben geht in dem Beruf“. Jetzt
geht es um das verspätete Frühstück.

Der Schauspieler steht in der Küche und
kocht noch vor dem Kaffee Wasser in einem
Topf, damit er seiner kulinarischen Leiden-
schaft frönen kann. „Ich bin Maggi-süchtig!

Egal, ob in Packerlsuppen, in Reis oder auf
ReiseninkleinenFlaschen“,sagterundzeigt
sogleich die Miniatur-Ausgabe mit kindli-
cher–nichtkindischer–Freude,eheereinen
Esslöffel Instantbrühenachdemanderenin
den Topf gibt. „Jetzt hab ich es wohl zu gut
gemeint, aber schau’ ma’ mal!“ Ob es das
Schicksalgutmitihmgemeinthat,nachdem

auf seiner Homepage zu lesen ist „Im Alter
von 14 erfolgte eine Zwangssiedelung nach
Wien“, lässtden44-Jährigenkurzinnehalten.

DemütigungsspieleWährenddieSuppeindie
Schüsselngelangt,gelangendieWorteleiser
als zuvor aus ihm heraus, wandelt sich sein
Sprachstil: „IndenWirreneinesMenschen-
lebens ergeben sich derartige Dinge. Meine
Mutter war sehr jung, als sie meine Schwes-
ter und mich bekommen hat. Zu jung viel-
leicht. Mein Vater hat sich vertschüsst. Das
war der Grund, warum ich bei meiner Oma
aufgewachsenbin.“BeidererstenSchaffne-
rinvonGraz,inGraz,gemeinsammitderum
vier Jahre älteren Claudia, auf 28 m2 , „in ei-
ner Siedlung zwischen Zentralfriedhof und
der Gefangenen-Anstalt Karlau, in die sich
anmanchenTagennichtmaldiePolizeihin-
getraut hat.“ Das klingt nicht nur brutal, das
war es auch, wenn man Sebergs bildhaften
wie gestenreichen Schilderungen weiter
folgt. „Steine werfen, ins Gesicht schlagen,
Demütigungsspiele eben. Die größte Strafe
war: Nackt ausziehen, im Gebüsch anbin-
den, mit Brennnesseln schlagen und dann
Schnecken auflegen.“ Nur Unschönes?

Sein breites Grinsen verrät das Gegenteil
und fördert seine andere, humorvolle Seite
zutage,währenderdieSuppezumTischbe-
fördert. „Damals gab es die ersten ,Schmu-
sungen‘ in der Waschküche. Ich habe mit
meiner Schwester, die dauer-unglücklich-
verliebt war, sehr früh, sehr viel über Män-
nerprobleme geredet, zugehört, so, dass ich
schon sehr früh ,wahnsinnig‘ gescheit war,
was Frauen angeht“, sagt er, und jetzt ent-
kommt auch ihm ein Lacher und zu viel

Maggi. „Ganz wichtig: Nie vorher kosten!
Einfach gleich hinein schütten.“

Ein paar Löffel Backerbsensuppe später:
„Ich bin ein schwer erziehbares Kind gewe-
sen, eine Rotzpip’n und ein Springinkerl
und deshalb dann mit 14 nach Wien.“

Dort angekommen, war er, der sich von
klein auf für Sprache, Literatur und Theater
interessierte, „plötzlich sprachlos. Ich
musste zwei Fremdsprachen lernen: Wie-
nerisch und Hochdeutsch.“ Das meint er,
dessen unverkennbare, rauchig wie sanft
wirkende Stimme in unzähligen Werbun-
genzuhörenist,derRomanevonWolfHaas
als Hörbuch einliest oder Schiele-Lesungen
hält, nicht komisch, sondern ernst.

EinernsthaftesProblem,demeralsSchü-
ler wie Schauspielschüler am Konservatori-
um der Stadt Wien beikam, indem er mehr
las,mehrzuhörte,mehrbeobachtete.Ande-
rem wurde er nicht so leicht Herr. Bis heute,
wieerunumwundenzu–unddamitvielvon
sich preisgibt. „Lange Zeit war mein Tun
durch Wut geprägt. Ist es teilweise immer
noch.“ Wut worauf? „Auf die Welt. Ich hätte
gerne eine schöne, ideale Welt, voll von Ge-
rechtigkeit, Gleichheit, Freiheit. Ich bin auf-
gewachsenineinerWelt,woesnichtsowar,
und erlebe rund um mich herum eine Welt,
wo es nicht so ist.“ Was Seberg, das Spring-
inkerl, meint, führt er auf dem Weg zurück
in die Küche, um Kaffee zu kochen, aus.

Ohnmacht„Überallzeigtsich,wiederStärke-
re mit dem Schwächeren umzugehen in der
Lage ist.“ An seiner nun wieder ausgespro-
chenausgefeiltenSprachezeigtsich,dasses
um ihn zutiefst Berührendes geht.

Es geht um Menschen, Politik, Tiere und
um seine Wut, „die immer auch Ohnmacht
ist, weil der Einzelne so wenig tun kann –,
abermanmussestun,weilschonderkleins-
te Mosaikstein hilft. Ich engagiere mich für
Asylanten,das,FreundeschützenHaus‘des
Vereins Purple Sheep im 12. Bezirk. Das zei-
tigt auch Erfolge, allerdings immer nur
Schritt für Schritt.“

Einen ganz anderen Schritt weiter würde
ergehen,wennesumTieregeht.Er,derger-
ne Naturforscher geworden wäre, dessen
zwei Katzen nach dem südafrikanischen
Anti-Apartheids-Kämpfer Nelson Mandela
und dessen Frau Winnie benannt sind,
„würde gerne das immense Tierleid ab-
schaffen können. Ich würde, das ist die an-
dereSeitevonmir,gernemitTierquälernei-
ne Stunde in einem geschlossenen Raum

verbringen.IchgeheinjederStadt,inderich
bin,indenZoo.JedesMalmitdemErgebnis,
dassichfrühzeitigabbreche,weilichesnicht
aushalte, dass sie eingesperrt sind.“

In seiner offenen Küche hält Seberg mit
seiner Meinung nicht hinterm Berg. Er
meint, was er sagt, und meint es ernst; auch
wenn er Humorvolles zum Besten gibt.

Unschuldsvermutung Ernst ist es ihm insbe-
sondere mit der politischen Situation hier-
zulande, wie er nicht nur auf der Bühne in
seinem aktuellen Kabarett-Programm „Oh
Du mein Österreich“, sondern auch jetzt,
während er Milch schäumt, kundtut. „Es
dürfte den Schutzmantel der politischen
Immunität nicht geben. Menschen müssen
sich für das verantworten, was sie getan ha-
ben. Ich bin der Meinung, dass die FPÖ
nachgerade allein für das fremdenfeindli-
che Klima in unserem Land verantwortlich
ist und sie mit dem Feuer spielen.“

Er selbst spielte zuletzt in der gefeierten
Inszenierung „Unschuldsvermutung“ des
Wiener Rabenhofs den Waffen-Lobbyisten
Alfons Mensdorff-Pouilly. Auf die Frage, ob
Theater-Abende wie die genannten etwas
anderEinstellungderMenschenverändern

Donau“ vor der TV-Kamera, immer wieder
als Kabarettist und Schauspieler auf der
Bühne,alsSprecherinHörfunkstudios.Und
dennoch: kein Anflug von Höhenflug.

Beigeschmack „Warum auch? Es gibt einen
Beigeschmack in diesem Beruf, den ich ko-
misch finde“, sagt er, nachdem er einen
Schluck Milchkaffee aus einer Schüssel ge-
trunken hat. „Als Schauspieler wirst du, vor
alleminÖsterreich,ausirgendeinemGrund
immer gleich in die Höhe gehoben.“ Gregor
Seberg ist am Boden geblieben. Spürbar für
das Gegenüber.

Luxus ist für ihn, sich eine schöne Woh-
nungleistenzukönnen,Zeitzuhaben,dieer
gerne mit sich allein, Freundin Julia oder
Freunden verbringt. Woher seine unglaub-
liche Bescheidenheit rührt? „Ganz einfach:
Weil ich immer unter einfachen Leuten, in
einfachen Verhältnissen groß geworden
bin.Dasvergisstmannicht.DieWirklichkeit
ist kein ruhiger Fluss, der nach oben fließt,
sondern einer, der auch nach unten geht.“

WiefließtseineWirklichkeitjetzt?„Ichbin
irgendwo in der Mitte, auf einer gut aufge-
blasenen Luftmatratze. Dessen bin ich mir
bewusst.“

können, gibt er zwei Antworten. So, wie er
immer wieder zwei Seiten von sich zeigt.

Die humorvolle: „Ich habe ja die Theorie,
dass wir in die Semmelbrösel etwas gemixt
bekommen, damit wir schön ruhig bleiben,
uns nicht wehren.“ Und die ernste: „Ich
glaubenicht,dasseinerdervonunsGespiel-
ten, sein Verhalten ändern wird. Aber wenn
wirihneneinbisschenansBeinpinkelnkön-

nen,dieImagewerteetwasgestörtsind,sich
den Zuschauern vermittelt, dass es sich um
keine Guten handelt, dann haben wir viel-
leicht ein bisschen was erreicht.“

Dass er selbst beruflich unglaublich viel
erreicht hat, wischt er sinnbildlich mit einer
HandbewegungvomTisch.Jüngstwarerim
ORF in „Schlawiner“ und „Arge Talkshow“
zu sehen. Seit fünf Jahren steht er für „Soko
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sonntagsfragen
Frühaufsteher oder Langschläfer?
Ich bin eigentlich ein totaler Langschläfer, würde
gerne zwischen vier Uhr Früh und elf Uhr vormit-
tags schlafen, aber während des Soko-Donau-
Drehs geht das nicht. Da muss ich mit vier Stunden
Schlaf auskommen.

Mein erster Blick in den Spiegel ...
... folgt spät. Meistens denke ich mir „Ma, meine
Hoar!“ Meine Haare neigen dazu, in alle Himmels-
richtungen zu stehen. Ich vermute ja, dass ich im
Schlaf heimlich in die Steckdose greife und deshalb
in der Früh so ausschau’. Dann denk’ ich mir: Ich
schneide sie ab, und dann tue ich es doch wieder
nicht.

Zuletzt geträumt habe ich von ...
... ich habe fast jeden Tag einen Albtraum. Darum
bin ich in der Früh wahrscheinlich immer gut aufge-

legt, weil ich froh bin, dass der Traum vorbei ist.
Warum ich immer schlecht träume, weiß ich nicht,
ich habe mich mittlerweile daran gewöhnt.

Kaffee oder Tee?
Kaffee mit Milch und Zucker. Auch gerne Mineral-
wasser. Nur kein stilles Wasser. Ich erkenne den
Sinn von stillem Mineralwasser nicht – da kann ich
doch gleich aus der Leitung trinken.

Ein Wort, das ich sonntags ungern höre ...
... mehrere. Geht nicht. Du musst. Termin.

Mein Luxus an einem freien Tag ...
... wäre aufräumen. Ich würde gerne einmal
aufräumen, sortieren. Nicht ins Museum gehen
oder spazieren, sondern aufräumen. Ich hätte
gerne Aktenordner, Schränke und nicht 19 Tonnen
Zettel überall, die ich schlichten muss.

Diese Eigenschaften habe ich:
Ich bin unpraktisch, unordentlich, unruhig,
chaotisch, ...aber ich funktioniere nur so: durch das
Chaos.

Humor ist ...
... wenn man trotzdem lacht. Diesem Satz kann ich
durchaus etwas abgewinnen.

Tabu ist ...
... (denkt lange nach) Gesellschaftlich? Politisch?
Affenhirn essen ist ein Tabu.

Auf keinen Fall esse ich ...
... ich wäre wahnsinnig gerne Vegetarier, aber ich
schaffe es einfach nicht. Nach dem Dreh und einem
Abschluss-Getränk dann ohne Zwischenstopp
beim Würstlstand nach Hause – das geht kaum. So
eine frische Leberkäs-Semmel hat schon was ...

k

Vorführeffekt:
„Einfach gleich
hineinschütten“,
so lautet
Sebergs Devise,
wenn es um
Maggi geht.
Während des
KURIER-
Gesprächs
gesagt und in
die Suppe getan

Würzig: Die Suppen-Würze hat der Schauspieler in
allen Größen zu Hause, weil er danach süchtig ist

„Nie viel, sondern von allem ein bissl was“, das mag der gebürtige Grazer vor allem beim Essen. In seiner Wiener Wohnung kredenzt er bei Kerzenlicht Backerbsensuppe, drei Pasteten, Obst, Käse und Kaffee

Haarig: Seberg führt in seiner Küche vor, wie seine Haare morgens nach dem Bett zu Berge stehen

Bildhaft und gestenreichen vermag der Schauspieler Humorvolles wie Ernsthaftes zu erzählen

Witzig: „Fixverdammtsklumpverreckts“ ist nur
ein Schild, das in seiner Wohnung zu lesen ist
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Sprachgewandt. Als „Soko Donau“-Kommissar sorgt er im TV für Recht und Ordnung. Bei Backerbsensuppe verrät Gregor Seberg (44),
warum Unrecht ihn wütend macht, Wien ihn, den gebürtigen Grazer, einst sprachlos machte und er Zoos immer frühzeitig verlässt.

von johanna hager

eine Spur von Sommer in
Wien und keine Spur von
ihm vor dem Wohnhaus.
Keines der Schilder am
Hauseingang zeigt sei-
nenNamen. Nacheinem
Anruf – „Ihr seid zu früh,
und ich noch nicht in der
Panier“ – und wenigen
Schritten betritt der Be-
such eine andere Welt.
Seine Welt.

Gregor Seberg, der
wieder als Kommissar Helmuth Nowak für
die TV-Serie „Soko Donau“ vor der Kamera
steht,führtdurchseinenpittoreskenGarten
inklusiveBiotopundinseineWohnung–ex-
klusiveFotos,bisaufdieWohnküche.Nicht,
weil er ein „Chaot“ ist, wie er sagt, der eben
noch eineinhalb Stunden aufgeräumt hat,
sondern „weil Privates auch privat bleiben
soll, so gut es eben geht in dem Beruf“. Jetzt
geht es um das verspätete Frühstück.

Der Schauspieler steht in der Küche und
kocht noch vor dem Kaffee Wasser in einem
Topf, damit er seiner kulinarischen Leiden-
schaft frönen kann. „Ich bin Maggi-süchtig!

Egal, ob in Packerlsuppen, in Reis oder auf
ReiseninkleinenFlaschen“,sagterundzeigt
sogleich die Miniatur-Ausgabe mit kindli-
cher–nichtkindischer–Freude,eheereinen
Esslöffel Instantbrühenachdemanderenin
den Topf gibt. „Jetzt hab ich es wohl zu gut
gemeint, aber schau’ ma’ mal!“ Ob es das
Schicksalgutmitihmgemeinthat,nachdem

auf seiner Homepage zu lesen ist „Im Alter
von 14 erfolgte eine Zwangssiedelung nach
Wien“, lässtden44-Jährigenkurzinnehalten.

DemütigungsspieleWährenddieSuppeindie
Schüsselngelangt,gelangendieWorteleiser
als zuvor aus ihm heraus, wandelt sich sein
Sprachstil: „IndenWirreneinesMenschen-
lebens ergeben sich derartige Dinge. Meine
Mutter war sehr jung, als sie meine Schwes-
ter und mich bekommen hat. Zu jung viel-
leicht. Mein Vater hat sich vertschüsst. Das
war der Grund, warum ich bei meiner Oma
aufgewachsenbin.“BeidererstenSchaffne-
rinvonGraz,inGraz,gemeinsammitderum
vier Jahre älteren Claudia, auf 28 m2 , „in ei-
ner Siedlung zwischen Zentralfriedhof und
der Gefangenen-Anstalt Karlau, in die sich
anmanchenTagennichtmaldiePolizeihin-
getraut hat.“ Das klingt nicht nur brutal, das
war es auch, wenn man Sebergs bildhaften
wie gestenreichen Schilderungen weiter
folgt. „Steine werfen, ins Gesicht schlagen,
Demütigungsspiele eben. Die größte Strafe
war: Nackt ausziehen, im Gebüsch anbin-
den, mit Brennnesseln schlagen und dann
Schnecken auflegen.“ Nur Unschönes?

Sein breites Grinsen verrät das Gegenteil
und fördert seine andere, humorvolle Seite
zutage,währenderdieSuppezumTischbe-
fördert. „Damals gab es die ersten ,Schmu-
sungen‘ in der Waschküche. Ich habe mit
meiner Schwester, die dauer-unglücklich-
verliebt war, sehr früh, sehr viel über Män-
nerprobleme geredet, zugehört, so, dass ich
schon sehr früh ,wahnsinnig‘ gescheit war,
was Frauen angeht“, sagt er, und jetzt ent-
kommt auch ihm ein Lacher und zu viel

Maggi. „Ganz wichtig: Nie vorher kosten!
Einfach gleich hinein schütten.“

Ein paar Löffel Backerbsensuppe später:
„Ich bin ein schwer erziehbares Kind gewe-
sen, eine Rotzpip’n und ein Springinkerl
und deshalb dann mit 14 nach Wien.“

Dort angekommen, war er, der sich von
klein auf für Sprache, Literatur und Theater
interessierte, „plötzlich sprachlos. Ich
musste zwei Fremdsprachen lernen: Wie-
nerisch und Hochdeutsch.“ Das meint er,
dessen unverkennbare, rauchig wie sanft
wirkende Stimme in unzähligen Werbun-
genzuhörenist,derRomanevonWolfHaas
als Hörbuch einliest oder Schiele-Lesungen
hält, nicht komisch, sondern ernst.

EinernsthaftesProblem,demeralsSchü-
ler wie Schauspielschüler am Konservatori-
um der Stadt Wien beikam, indem er mehr
las,mehrzuhörte,mehrbeobachtete.Ande-
rem wurde er nicht so leicht Herr. Bis heute,
wieerunumwundenzu–unddamitvielvon
sich preisgibt. „Lange Zeit war mein Tun
durch Wut geprägt. Ist es teilweise immer
noch.“ Wut worauf? „Auf die Welt. Ich hätte
gerne eine schöne, ideale Welt, voll von Ge-
rechtigkeit, Gleichheit, Freiheit. Ich bin auf-
gewachsenineinerWelt,woesnichtsowar,
und erlebe rund um mich herum eine Welt,
wo es nicht so ist.“ Was Seberg, das Spring-
inkerl, meint, führt er auf dem Weg zurück
in die Küche, um Kaffee zu kochen, aus.

Ohnmacht„Überallzeigtsich,wiederStärke-
re mit dem Schwächeren umzugehen in der
Lage ist.“ An seiner nun wieder ausgespro-
chenausgefeiltenSprachezeigtsich,dasses
um ihn zutiefst Berührendes geht.

Es geht um Menschen, Politik, Tiere und
um seine Wut, „die immer auch Ohnmacht
ist, weil der Einzelne so wenig tun kann –,
abermanmussestun,weilschonderkleins-
te Mosaikstein hilft. Ich engagiere mich für
Asylanten,das,FreundeschützenHaus‘des
Vereins Purple Sheep im 12. Bezirk. Das zei-
tigt auch Erfolge, allerdings immer nur
Schritt für Schritt.“

Einen ganz anderen Schritt weiter würde
ergehen,wennesumTieregeht.Er,derger-
ne Naturforscher geworden wäre, dessen
zwei Katzen nach dem südafrikanischen
Anti-Apartheids-Kämpfer Nelson Mandela
und dessen Frau Winnie benannt sind,
„würde gerne das immense Tierleid ab-
schaffen können. Ich würde, das ist die an-
dereSeitevonmir,gernemitTierquälernei-
ne Stunde in einem geschlossenen Raum

verbringen.IchgeheinjederStadt,inderich
bin,indenZoo.JedesMalmitdemErgebnis,
dassichfrühzeitigabbreche,weilichesnicht
aushalte, dass sie eingesperrt sind.“

In seiner offenen Küche hält Seberg mit
seiner Meinung nicht hinterm Berg. Er
meint, was er sagt, und meint es ernst; auch
wenn er Humorvolles zum Besten gibt.

Unschuldsvermutung Ernst ist es ihm insbe-
sondere mit der politischen Situation hier-
zulande, wie er nicht nur auf der Bühne in
seinem aktuellen Kabarett-Programm „Oh
Du mein Österreich“, sondern auch jetzt,
während er Milch schäumt, kundtut. „Es
dürfte den Schutzmantel der politischen
Immunität nicht geben. Menschen müssen
sich für das verantworten, was sie getan ha-
ben. Ich bin der Meinung, dass die FPÖ
nachgerade allein für das fremdenfeindli-
che Klima in unserem Land verantwortlich
ist und sie mit dem Feuer spielen.“

Er selbst spielte zuletzt in der gefeierten
Inszenierung „Unschuldsvermutung“ des
Wiener Rabenhofs den Waffen-Lobbyisten
Alfons Mensdorff-Pouilly. Auf die Frage, ob
Theater-Abende wie die genannten etwas
anderEinstellungderMenschenverändern

Donau“ vor der TV-Kamera, immer wieder
als Kabarettist und Schauspieler auf der
Bühne,alsSprecherinHörfunkstudios.Und
dennoch: kein Anflug von Höhenflug.

Beigeschmack „Warum auch? Es gibt einen
Beigeschmack in diesem Beruf, den ich ko-
misch finde“, sagt er, nachdem er einen
Schluck Milchkaffee aus einer Schüssel ge-
trunken hat. „Als Schauspieler wirst du, vor
alleminÖsterreich,ausirgendeinemGrund
immer gleich in die Höhe gehoben.“ Gregor
Seberg ist am Boden geblieben. Spürbar für
das Gegenüber.

Luxus ist für ihn, sich eine schöne Woh-
nungleistenzukönnen,Zeitzuhaben,dieer
gerne mit sich allein, Freundin Julia oder
Freunden verbringt. Woher seine unglaub-
liche Bescheidenheit rührt? „Ganz einfach:
Weil ich immer unter einfachen Leuten, in
einfachen Verhältnissen groß geworden
bin.Dasvergisstmannicht.DieWirklichkeit
ist kein ruhiger Fluss, der nach oben fließt,
sondern einer, der auch nach unten geht.“

WiefließtseineWirklichkeitjetzt?„Ichbin
irgendwo in der Mitte, auf einer gut aufge-
blasenen Luftmatratze. Dessen bin ich mir
bewusst.“

können, gibt er zwei Antworten. So, wie er
immer wieder zwei Seiten von sich zeigt.

Die humorvolle: „Ich habe ja die Theorie,
dass wir in die Semmelbrösel etwas gemixt
bekommen, damit wir schön ruhig bleiben,
uns nicht wehren.“ Und die ernste: „Ich
glaubenicht,dasseinerdervonunsGespiel-
ten, sein Verhalten ändern wird. Aber wenn
wirihneneinbisschenansBeinpinkelnkön-

nen,dieImagewerteetwasgestörtsind,sich
den Zuschauern vermittelt, dass es sich um
keine Guten handelt, dann haben wir viel-
leicht ein bisschen was erreicht.“

Dass er selbst beruflich unglaublich viel
erreicht hat, wischt er sinnbildlich mit einer
HandbewegungvomTisch.Jüngstwarerim
ORF in „Schlawiner“ und „Arge Talkshow“
zu sehen. Seit fünf Jahren steht er für „Soko
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sonntagsfragen
Frühaufsteher oder Langschläfer?
Ich bin eigentlich ein totaler Langschläfer, würde
gerne zwischen vier Uhr Früh und elf Uhr vormit-
tags schlafen, aber während des Soko-Donau-
Drehs geht das nicht. Da muss ich mit vier Stunden
Schlaf auskommen.

Mein erster Blick in den Spiegel ...
... folgt spät. Meistens denke ich mir „Ma, meine
Hoar!“ Meine Haare neigen dazu, in alle Himmels-
richtungen zu stehen. Ich vermute ja, dass ich im
Schlaf heimlich in die Steckdose greife und deshalb
in der Früh so ausschau’. Dann denk’ ich mir: Ich
schneide sie ab, und dann tue ich es doch wieder
nicht.

Zuletzt geträumt habe ich von ...
... ich habe fast jeden Tag einen Albtraum. Darum
bin ich in der Früh wahrscheinlich immer gut aufge-

legt, weil ich froh bin, dass der Traum vorbei ist.
Warum ich immer schlecht träume, weiß ich nicht,
ich habe mich mittlerweile daran gewöhnt.

Kaffee oder Tee?
Kaffee mit Milch und Zucker. Auch gerne Mineral-
wasser. Nur kein stilles Wasser. Ich erkenne den
Sinn von stillem Mineralwasser nicht – da kann ich
doch gleich aus der Leitung trinken.

Ein Wort, das ich sonntags ungern höre ...
... mehrere. Geht nicht. Du musst. Termin.

Mein Luxus an einem freien Tag ...
... wäre aufräumen. Ich würde gerne einmal
aufräumen, sortieren. Nicht ins Museum gehen
oder spazieren, sondern aufräumen. Ich hätte
gerne Aktenordner, Schränke und nicht 19 Tonnen
Zettel überall, die ich schlichten muss.

Diese Eigenschaften habe ich:
Ich bin unpraktisch, unordentlich, unruhig,
chaotisch, ...aber ich funktioniere nur so: durch das
Chaos.

Humor ist ...
... wenn man trotzdem lacht. Diesem Satz kann ich
durchaus etwas abgewinnen.

Tabu ist ...
... (denkt lange nach) Gesellschaftlich? Politisch?
Affenhirn essen ist ein Tabu.

Auf keinen Fall esse ich ...
... ich wäre wahnsinnig gerne Vegetarier, aber ich
schaffe es einfach nicht. Nach dem Dreh und einem
Abschluss-Getränk dann ohne Zwischenstopp
beim Würstlstand nach Hause – das geht kaum. So
eine frische Leberkäs-Semmel hat schon was ...

k

Vorführeffekt:
„Einfach gleich
hineinschütten“,
so lautet
Sebergs Devise,
wenn es um
Maggi geht.
Während des
KURIER-
Gesprächs
gesagt und in
die Suppe getan

Würzig: Die Suppen-Würze hat der Schauspieler in
allen Größen zu Hause, weil er danach süchtig ist

„Nie viel, sondern von allem ein bissl was“, das mag der gebürtige Grazer vor allem beim Essen. In seiner Wiener Wohnung kredenzt er bei Kerzenlicht Backerbsensuppe, drei Pasteten, Obst, Käse und Kaffee

Haarig: Seberg führt in seiner Küche vor, wie seine Haare morgens nach dem Bett zu Berge stehen

Bildhaft und gestenreichen vermag der Schauspieler Humorvolles wie Ernsthaftes zu erzählen

Witzig: „Fixverdammtsklumpverreckts“ ist nur
ein Schild, das in seiner Wohnung zu lesen ist


